
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 12 (1908-1909)

Heft: 6

Artikel: König Assarhadon

Autor: Tolstoi, Leo N.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665523

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665523
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 181 —

ßimig Jïffartjaîmn.
S8on 8eo 91. Stolftot.

Slffarhabon, ber ,tönig Don Stffhrien, hatte baë Seid) beg tönigs Sa=t=
Ii=c erobert, alle ©täbie gerftört unb niebergebrannt, alle ©intoohner mit
©etoalt in fein eigenes Sanb gebraut, bie trieger getötet unb tönig Sailie
in einen täfig gefegt.

Sllg tönig Slffarhabon gur Sadjt auf feinem Sager rul)te, fann et
barüber mut), tüic er Sailie gu ïobe bringen fûtte. ®a hörte er fdöhlid) eilt
©eräufd) in feiner Sähe. @r öffnete bie Singen unb fat) einen ©reië mit
langem grauem Sart unb milbe blidenben Singen.

®u toi lift Sailie Einrichten? fragte ber ©rei§.
Sa, anttoortete ber tönig. S<h habe nur nod) nicht aügfinbig gemacht,

auf Ineldje SBeife id) il)n bom Sehen gum ®obe bringe.
Slber Sailie, baë bi.fi bu ja felbft, fagte ber ©reië.
®ag ift nidjt toaEr, fagte ber tönig. S<h bin icf), unb Sailie ift Sailie.
®it unb Sailie, il)r feib eiiteê, fagte ber ©reië. ®u irrft, toenu bu

glaubft, bu feift nid)t Sailie unb Sailie nidjt bit.
Sdj irre? fagte ber tönig. Siege ich nidjt Eier auf toeidjem Sager, um=

geben bon ©Haben unb ©flabinnen, bie mir geI)ortEen? SBerbe icf) nicht

morgen toie f)cute mit meinen greunben fdhmaufen, toäfrenb Sailie toie ein
Soge! int täfig fügt unb morgen mit Eerauëgcftredter gunge am SfJfaf)!

hängen unb fid) ïriimmen Inirb, big er berenbet unb fein Seih bon Ipunben
gerriffen toirb.

®u fannft fein Sehen nicht bernidjten, fagte ber ©reië.
Unb bie biergehntaufenb trieger, bie ich getötet habe unb aug betten

id) einen tpügel aufgefcfjüttet habe? fagte ber tönig. Sd) lebe, itttb fie finb
nidjt mehr. ®u fieEft, icf) ïann Sehen bernidjten.

ÜBM)er toeifjt bu, bajj fie nicht mehr finb?
S<h feEc fie nicht. SSor allem aber: fie Ebben Dualen gelitten unb id)

nicht. Shnen ift eg fd)Ied)t ergangen unb mir gut.
Stud) barin irrft bu. ®u Eaft bir felbft Dualen bereitet, nicht ihnen.
®aë berftehe ich nicht, fagte ber tönig.
SBitlft bu bag berftehen?
Sa, ich toil! eg.

Stritt Eier heran, fagte ber ©reis unb geigte auf ein Secfett boll SBctffer.

®er tönig ftanb auf unb trat an ba§ Seden hevan.

©ntfleibe bid) unb fteige hinein in baë Seden.

SlffarEabon tat, toie ihm ber ©reig geboten hatte.
Unb jeht, fobalb ich beginne, biefeë SBaffer über bid) git gießen, fagte ber

©reië unb fdjöbfte SBaffer in einer ©djctle, tauche hinunter mit bem tobf.
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König Assarhadon.
Von Leo N. Tolstoi.

Assarhadon, der König von Assyrien, hatte das Reich des Königs La-i-
li-e erobert, alle Städte zerstört und niedergebrannt, alle Einwohner mit
Gewalt in sein eigenes Land gebracht, die Krieger getötet und König Lailie
in einen Käfig geseht.

Als König Assarhadon zur Nacht aus seinem Lager ruhte, sann er
darüber nach, wie er Lailie zu Tode bringen solle. Da hörte er plötzlich ein
Geräusch in seiner Nähe. Er öffnete die Augen und sah einen Greis mit
langem grauein Bart und milde blickenden Augen.

Du willst Lailie hinrichten? fragte der Greis.
Ja, antwortete der König. Ich habe nur noch nicht ausfindig gemacht,

auf welche Weise ich ihn vom Leben zum Tode bringe.
Aber Lailie, das bist du ja selbst, sagte der Greis.
Das ist nicht wahr, sagte der König. Ich bin ich, und Lailie ist Lailie.
Du und Lailie, ihr seid eines, sagte der Greis. Du irrst, wenn du

glaubst, du seist nicht Lailie und Lailie nicht du.
Ich irre? sagte der König. Liege ich nicht hier ans weichem Lager, um-

geben von Sklaven und Sklavinnen, die mir gehorchen? Werde ich nicht
morgen wie heute mit meinen Freunden schmausen, während Lailie wie ein
Vogel im Käfig sitzt und morgen mit herausgestreckter Zunge am Pfahl
hängen und sich krümmen wird, bis er verendet und sein Leib von Hunden
zerrissen wird.

Du kannst sein Leben nicht vernichten, sagte der Greis.
Und die vierzehntausend Krieger, die ich getötet habe und aus denen

ich einen Hügel aufgeschüttet habe? sagte der König. Ich lebe, und sie sind
nicht mehr. Du siehst, ich kann Leben vernichten.

Woher weißt du, daß sie nicht mehr sind?

Ich sehe sie nicht. Vor allein aber: sie haben Qualen gelitten und ich

nicht. Ihnen ist es schlecht ergangen und mir gut.
Auch darin irrst du. Du hast dir selbst Qualen bereitet, nicht ihnen.
Das verstehe ich nicht, sagte der König.
Willst du das verstehen?

Ja, ich will es.

Tritt hier heran, sagte der Greis und zeigte auf ein Becken voll Wasser.

Der König stand auf und trat an das Becken heran.
Entkleide dich und steige hinein in das Becken.

Assarhadon tat, wie ihm der Greis geboten hatte.
Und jetzt, sobald ich beginne, dieses Wasser über dich zu gießen, sagte der

Greis und schöpfte Wasser in einer Schale, tauche hinunter mit dem Kopf.
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©er ©reiê neigte bie Schale über baB ^paupt beB tönigB, unb ber tönig
tauc^te unter.

taum mar tönig SCffarbabon untergetaucht, ba füllte er, er fei nicht
mehr Slffarpabon, fonbern ein anberer ÏÏRenfcfi, unb in bem SlugenbiicJ, in bem

er fid) alB ber anbere SRenfcp fühlte, fieb)t er fict) auf einem reichen Sager
liegen, neben ihm ein fcpöneB Sßeib. ÜRie borper hatte er biefeB SBeib gefehen,
aber er toeif?, eB ift feine ©attin, unb biefeS SBeib erhebt ficE) unb fpricpt gu
ihm: SRein teurer ©atte Sailie, bu bift mübe bon ber SRüpfal ber legten
©age, barum haft bu länger gefcbjlafen alB gemötmlich, aber ich habe beinen
Schlummer betoacht unb bid) nid)t getoedt. Seht aber marten bein bie gürften
im hohen Saale. Sege beine Kleiber an, unb gehe hinaus? gu ihnen.

Slffarpabon begriff auB biefen SBorten, bah er Sailie mar. ©r munberte
fich auch nicht barüber, er munberte fich nur barüber, bah er baB biBper nicht
gemuht hatte, llnb er erhebt fich, ïteibet fich an unb geht im ben grofjen Saal,
mo bie dürften ihn erioarten.

©ie dürften grüben ihren tönig Sailie mit tiefen Verbeugungen, bann
richten fie fiep auf unb nehmen auf feinen Vefepl bor ihm bie Sßläpe ein, unb
ber ältefte ber dürften beginnt gu reben : man lönne nicht länger bie ®emüti=

gungen beB böfen tönigB Slffarpabon bulben, unb man müffe ihm ben trieg
erïlâren. Sailie ftimmt ihnen aber nicht gu. ©r befiehlt, ©efanbte gu 2tffar=

habon gu fcpicfen, bie ihm inB ©emiffen reben füllen, unb entläht bie Surften,
©ann ernennt er einige bon ben Vornehmen gu ©efanbten unb prägt ihnen
alle ©ingelheiten ein, bie fie bem tönig Slffarpabon alB feine Votfchaft über=

bringen fotten.

ÜRacpbem baB boHbractit mar, giept Slffarpabon, ber fich alB Sailie fühlt,
inB ©ebirge gur Sagb auf milbe ©fet.

®aB Sagbglüd lächelt ihm, er tötet felbft gmei ©fet, bann lehrt er heim,

fdfmauft mit feinen greunben unb fcpaut ben ©ängen ber Sîlabinnen gu.

Sim folgenben ©age geht er, nach feiner ©emopnpeit, in ben $of hinab,
mo ihn Vittfteder, Slngetlagte unb tlagenbe ermarten, unb hält ©eridjt ab.

©ann gieht er mieber pinauB gur Sagb, bie fein liebfteB Vergnügen ift, unb
eB gtücft ihm an biefem ©age, eine alte Sömin gu töten unb ihre gmei Sungen

gu fangen.

ÜRad) ber $agb tafelt er mieber mit feinen greunben, unterhält fich foi
SRufiï unb ©ang unb Oerbringt ben Slbenb mit feiner geliebten grau.

So gehen ©age hin unb SBodjen. ©r harrt ber SKieberïepr ber ©efanbten,
bie er gu bem tönig Slffarpabon gefchidt hat, ber er felber einft gemefen.

®ie ©efanbten ïommen erft nact) einem Vtonat gurüd mit abgefdfnittenen

tRafen unb ©pren.
tönig Slffarpabon läfet Sailie fagen, maB feinen ©efanbten gefchehen fei,

mflrbe auch ihm gefchehen, menn er nicht unbergüglicp einen beftimmten
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Der Greis neigte die Schale über das Haupt des Königs, und der König
tauchte unter.

Kaum war König Assarhadon untergetaucht, da fühlte er, er sei nicht
mehr Assarhadon, sondern ein anderer Mensch, und in dem Augenblick, in dem

er sich als der andere Mensch fühlte, sieht er sich auf einem reichen Lager
liegen, neben ihm ein schönes Weib. Nie vorher hatte er dieses Weib gesehen,
aber er weiß, es ist seine Gattin, und dieses Weib erhebt sich und spricht zu
ihm: Mein teurer Gatte Lailie, du bist müde von der Mühsal der letzten
Tage, darum hast du länger geschlafen als gewöhnlich, aber ich habe deinen
Schlummer bewacht und dich nicht geweckt. Jetzt aber warten dein die Fürsten
im hohen Saale. Lege deine Kleider an, und gehe hinaus zu ihnen.

Assarhadon begriff aus diesen Worten, daß er Lailie war. Er wunderte
sich auch nicht darüber, er wunderte sich nur darüber, daß er das bisher nicht
gewußt hatte. Und er erhebt sich, kleidet sich an und geht im den großen Saal,
wo die Fürsten ihn erwarten.

Die Fürsten grüßen ihren König Lailie mit tiefen Verbeugungen, dann
richten sie sich auf und nehmen auf seinen Befehl vor ihm die Plätze ein, und
der älteste der Fürsten beginnt zu reden: man könne nicht länger die Demüti-
gungen des bösen Königs Assarhadon dulden, und man müsse ihm den Krieg
erklären. Lailie stimmt ihnen aber nicht zu. Er befiehlt, Gesandte zu Assar-

hadon zu schicken, die ihm ins Gewissen reden sollen, und entläßt die Fürsten.
Dann ernennt er einige von den Vornehmen zu Gesandten und prägt ihnen
alle Einzelheiten ein, die sie dem König Assarhadon als seine Botschaft über-

bringen sollen.

Nachdem das vollbracht war, zieht Assarhadon, der sich als Lailie fühlt,
ins Gebirge zur Jagd auf wilde Esel.

Das Jagdglück lächelt ihm, er tötet selbst zwei Esel, dann kehrt er heim,
schmaust mit seinen Freunden und schaut den Tänzen der Sklavinnen zu.

Am folgenden Tage geht er, nach seiner Gewohnheit, in den Hof hinab,
wo ihn Bittsteller, Angeklagte und Klagende erwarten, und hält Gericht ab.

Dann zieht er wieder hinaus zur Jagd, die sein liebstes Vergnügen ist, und

es glückt ihm an diesem Tage, eine alte Löwin zu töten und ihre zwei Jungen

zu fangen.

Nach der Jagd tafelt er wieder mit seinen Freunden, unterhält sich bei

Musik und Tanz und verbringt den Abend mit seiner geliebten Frau.
So gehen Tage hin und Wochen. Er harrt der Wiederkehr der Gesandten,

die er zu dem König Assarhadon geschickt hat, der er selber einst gewesen.

Die Gesandten kommen erst nach einem Monat zurück mit abgeschnittenen

Nasen und Ohren.
König Assarhadon läßt Lailie sagen, was seinen Gesandten geschehen sei,

würde auch ihm geschehen, wenn er nicht unverzüglich einen bestimmten
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Sîibirt an Silber, (golb unb gßßreffenßolg fcßiien, unb toenn er nidßt felbft
Dor ißm gur ^ulbigung erfcßeinen toürbe.

Saitie, ber früher Slffarßabon getoefen, Beruft toieber bie gürften gut
Serfammlung unb Berät mit ißnen, toaB gu tun fei. Stile meinen einmütig,
titan bürfe nicßt erft ben Überfall SIffarßabonB abtoarten, fonbern müffe ißn
mit trieg übergießen. Ser tönig ftimmt ißnen bei, er fteïït fid) an bie Sßiße
beB ipeereB unb gießt inB gelb. (Sieben Sage finb fie untertoegB, tagtäglid)
muftert ber tönig fein £eer unb feuert ben SOîut feiner trieger an. 3tm
ad)ten Sage trifft fein £eer mit SlffarßabonB SDlannfißaft im Breiten Sate
am lifer beB gtuffeB gufammen. SailieB Srußßen ßalten fid) taßfer, aber
Sailie, ber früßer SIffarßabon getoefen, fießt, bie geinbe Bommen toie SImeifen
bon ben Sergen ßerab, überfdjtoemmen bie Später unb übertoältigen fein §eer.
Sa ftürgt er fid) auf feinem triegBtoagen mitten in bie Scßlacßt unb füßrt
£ieb unb Stieß gegen bie geinbe. SIBer SailieB trieger gäßten nacß £un=
berten unb SIffarßabonB nad) Saufenbett, unb Sailie füßtt, baff er bertounbet
ift, baff fie ißn gefangen neßmen.

Seun Sage ßinburcß marfcßiert er gefeffelt mit anberen (gefangenen
inmitten ber trieger SIffarßabonB. Stm geßnten Sage toirb er natß Sinibe
gebracßt unb in einen täfig gefeßt.

Sailie leibet Qualen bon junger unb fcßmergenben SBunben, aber größer
nocß ift bie Quat, bie ißm bie Scßmacß unb feine oßnmäcßtige 3Sut bereiten.
@r füßtt, er ift madftloB, bem geinb all baB Söfe ßeintgugaßten, baB er
erbulbet. ©ineB nur bermag er, bem geinbe nid)t bie greube gu gönnen,
feine Seiben gu feßen; unb fo fafft er ben mannßaften @ntfd)Iuff, oßne übhirren
atleB gu ertragen, toaB über ißn Bommen toürbe.

gtoangig Sage fißt er im täfig unb fießt feiner $inrid)tung entgegen,
©r fießt, toie man feine Sertoanbten unb greunbe gum Sidftßlaß füßrt, er
ßört baB Siößnen ber (gefolterten, benen $änbe unb güffe abgefdjtagen
toerben, ober bie Bei leBenbigem SeiBe gefcßunben toerben, unb er äußert toeber

llnruße nod) Siitteib nod) gurcßt. ©r fießt, toie bie ©unucßen feine geliebte
grau gefeffelt abfüßren, er toeiff, fie füßren fie alB SBIabin gu SIffarßabon.
llnb er trägt aucß baB oßne tlage.

geßt aber offnen gtoei Renter ben täfig, binben ißm auf bem Süden
bie $änbe mit einem Siemen unb füßren ißn auf bie blutgetränBte Sid)tftätte.
@r fießt ben fßißen, blutigen 5ßfaßl, non bem man eben erft ben Seicßnam
feineB greunbeB ßeruntergeriffen, unb er toeiff, baff man ben ißfaßt nur frei»
gemacßt ßat, um ißn ßinguricßten.

Sie tleiber toerben ißm bom Seibe genommen. Sailie fd)aubert über
bie SîagerBeit feineB einft fo Braftbotlen, fdßönen törßerB. gtoei Renter
ergreifen biefen törßer an ben lüften, ßeben ißn unb toollen ißn auf ben

5ßfaßt ßerunterfatten taffen.
Ser Sob fteßt bor mir, bie Sernidjtung! benBt Saitie. ©r hergibt feinen
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Tribut an Silber, Gold und Zypressenholz schicken, und wenn er nicht selbst
vor ihm zur Huldigung erscheinen würde.

Lailie, der früher Assarhadon gewesen, beruft wieder die Fürsten zur
Versammlung und berät mit ihnen, was zu tun sei. Alle meinen einmütig,
man dürfe nicht erst den Überfall Assarhadons abwarten, sondern müsse ihn
mit Krieg überziehen. Der König stimmt ihnen bei, er stellt sich an die Spitze
des Heeres und zieht ins Feld. Sieben Tage sind sie unterwegs, tagtäglich
mustert der König sein Heer und feuert den Mut seiner Krieger an. Am
achten Tage trifft sein Heer mit Assarhadons Mannschaft im breiten Tale
am Ufer des Flusses zusammen. Lailies Truppen halten sich tapfer, aber
Lailie, der früher Assarhadon gewesen, sieht, die Feinde kommen wie Ameisen
von den Bergen herab, überschwemmen die Täler und überwältigen sein Heer.
Da stürzt er sich auf seinem Kriegswagen mitten in die Schlacht und führt
Hieb und Stich gegen die Feinde. Aber Lailies Krieger zählen nach Hun-
derten und Assarhadons nach Tausenden, und Lailie fühlt, daß er verwundet
ist, daß sie ihn gefangen nehmen.

Neun Tage hindurch marschiert er gefesselt mit anderen Gefangenen
inmitten der Krieger Assarhadons. Am zehnten Tage wird er nach Ninive
gebracht und in einen Käfig gesetzt.

Lailie leidet Qualen von Hunger und schmerzenden Wunden, aber größer
noch ist die Qual, die ihm die Schmach und seine ohnmächtige Wut bereiten.
Er fühlt, er ist machtlos, dem Feind all das Böse heimzuzahlen, das er
erduldet. Eines nur vermag er, dem Feinde nicht die Freude zu gönnen,
seine Leiden zu sehen; und so faßt er den mannhaften Entschluß, ohne Murren
alles zu ertragen, was über ihn kommen würde.

Zwanzig Tage sitzt er im Käfig und sieht seiner Hinrichtung entgegen.
Er sieht, wie man seine Verwandten und Freunde zum Richtplatz führt, er
hört das Stöhnen der Gefolterten, denen Hände und Füße abgeschlagen
werden, oder die bei lebendigem Leibe geschunden werden, und er äußert weder
Unruhe noch Mitleid noch Furcht. Er sieht, wie die Eunuchen seine geliebte
Frau gefesselt abführen, er weiß, sie führen sie als Sklavin zu Assarhadon.
Und er trägt auch das ohne Klage.

Jetzt aber öffnen zwei Henker den Käfig, binden ihm auf dem Rücken
die Hände mit einem Riemen und führen ihn auf die blutgetränkte Richtstätte.
Er sieht den spitzen, blutigen Pfahl, von dem man eben erst den Leichnam
seines Freundes heruntergerissen, und er weiß, daß man den Pfahl nur frei-
gemacht hat, um ihn hinzurichten.

Die Kleider werden ihm vom Leibe genommen. Lailie schaudert über
die Magerkeit seines einst so kraftvollen, schönen Körpers. Zwei Henker
ergreifen diesen Körper an den Hüften, heben ihn und wollen ihn auf den

Pfahl herunterfallen lassen.

Der Tod steht vor mir, die Vernichtung! denkt Lailie. Er vergißt seinen
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©ntfchluff, mannhaft bic 9tut)c gu betoaljtén biê curé ©nbc. ©t fdhludjgt attf
unb bittet um ©djonung. SIber niemonb tjört ihn.

fiber baë ift ja nidfi möglid), beult er, id) fdjlafc tool)!. ®o§ ift ein
®raum. llrtb er mad)t eine getnaltfame Setoegtmg, utn gu ertoadjett. Set)

bin ja bod) nid)t Sailie, id) bin §Iffarï)abon, bénît er.
©u bift Sailie, unb bu bift and) Slffartjabon, I)ört er eine ©timme fageu,

unb er fiit)It, baff bie Einrichtung beginnt, ©r fdjreit auf unb taud)t in
biefem Slugenbtid mit bent .fïopf att§ beut Seifen heritor. ®er ©tci§ ftel)t
über il)tx geneigt unb giefft ifint ben legten Soft 2Bafferê auê ber battue
über betx tüopf.

0, tneldje entfet)Iid)en Qualen I)abe id) erlitten! llnb Inie lange! jagt
STffarljabon.

2Bic lange? fragt ber ©reië. ®u tjoft eben erft ben Äopf I)ineingetaud)t
unb I)aft ihn fofort triebet emporgehoben, ©ici), bas? SEBaffer in ber Zantic
ift nod) nicht gang auêgefloffen. Eaft bu feigt berftanben?

flffarhabon antlnortet fein Sßort, er blidt nur entfetgt ben ©reiê an.
Eaft bu feht berftanben, fährt ber ©reiê fort, baff Sailie unb bu eineê

finb, unb baff biit Krieger, bie bu bent ©obe überliefert haft, eineê finb mit
bir, unb nid)t nur bie Krieger, aud) bic ©iete, bie bu auf ber Sagb crfthlagen
unb bei beinen @d)ntaufeteieu bergel)rt haft, eineê finb mit bir? ®u haft
geglaubt, nur in bir fei Seben, aber id) habe bir ben (Schleier ber 5Eäufd)ung

heruntergeriffen, ba haft bu erïannt, baff bu baê Söfe, baff bu aribern tateft,
bir felbft angetan haft. © i n Seben ift in allen, unb bu fteXXft in bir nur
einen ©eil biefeê einen Sebenê bar. Xlnb nur in biefem einen Seile be§

Sebenê, in bir, fannft bu baê Scbett üerbeffern ober betfd)Ied)tern, betgtöffetn
ober uerfleinern. SSerbeffern fannft bu baê Seben in bir nur babutd), bag

bu bie ©cf)tattfeit nieberreiffeft, bie bein Seben bort beut ber anbern SBefett

trennen, ittbent bu bic anberen SBefen alê bein ©elbft betradjteft unb fie

liebft. 3)a§ Seben in anberen SBefen aber gu gerftören, liegt nicht in beiner

Stacht. SDaê Seben ber 9Bcfen, bie bu getötet t»aft, ift beinen flugen ettü

fchtounben, aber eê hat nicht aufgehört gu fein. ®u bermeiuteft baê eigene

Seben gu berlängern unb baê Sehen ber attberrt gu berfürgen, aber baê gu

tun bermagft bu nicht. 2für baê Seben gibt eê toeber Seit nod) Saunt. ®aê
Seben ift ein flugcnbtid, unb baê Sehen ift ein Sahrtaufenb, unb bein Seben

ttnb baê Seben aller fichtbaren unb unfidjtbaren Siefen in ber SBelt finb eineê.

Stan fann baê Sehen triebet bernichten nod) ümgeftalten, benn eê gibt nur ein

Seben. SCIteS übrige ift ©äufd)ung.
©o fprach ber ©reiê unb berfdjtoattb.
«fut anbern SJtorgen gab ®önig Slffathabon Sefehl, Sailie unb alle ©e*

fangenen freigugeben, unb lieff niemanben mehr hinridften.
llnb am itächftfolgeitben ©age berief er feinen ©ofm Stffurbanipal uttb

übergab ihm bie Eerrfihaft; er felbft gog fid) in bic SBüfte gurücf unb bad)te

— Ittl —

Entschluß, mannhaft die Ruhe zu bewahren bis ans Ende. Er schluchzt auf
und bittet um Schonung. Aber niemand hört ihn.

Aber das ist ja nicht möglich, denkt er, ich schlafe Wohl. Das ist ein
Traum. Und er macht eine gewaltsame Bewegung, um zu erwachen. Ich
bin ja doch nicht Lailie, ich bin Assarhadon, denkt er.

Du bist Lailie, und du bist auch Assarhadon, hört er eine Stimme sagen,
und er fühlt, daß die Hinrichtung beginnt. Er schreit auf und taucht in
diesem Augenblick mit dem Kops aus dem Becken hervor. Der Greis steht
über ihn geneigt nnd gießt ihm den letzten Rest Wassers aus der Kanne
über den Kopf.

O, welche entsetzlichen Qualen habe ich erlitten! Und wie lange! sagt

Assarhadon.
Wie lange? fragt der Greis. Du hast eben erst den Kopf hineingetaucht

nnd hast ihn sofort wieder emporgehoben. Sieh, das Wasser in der Kanne
ist noch nicht ganz ausgeflossen. Hast du jetzt verstanden?

Assarhadon antwortet kein Wort, er blickt nur entsetzt den Greis an.
Hast du jetzt verstanden, fährt der Greis fort, daß Lailie und du eines

sind, und daß di>i Krieger, die du dem Tode überliefert hast, eines sind mit
dir, und nicht nur die Krieger, auch die Tiere, die du auf der Jagd erschlagen

nnd bei deinen Schmausereien verzehrt hast, eines sind mit dir? Du hast

geglaubt, nur in dir sei Leben, aber ich habe dir den Schleier der Täuschung

heruntergerissen, da hast du erkannt, daß du das Böse, daß du andern tatest,

dir selbst angetan hast. E i n Leben ist in allen, und du stellst in dir nur
einen Teil dieses einen Lebens dar. Und nur in diesem einen Teile des

Lebens, in dir, kannst du das Leben verbessern oder verschlechtern, vergrößern
oder verkleinern. Verbessern kannst du das Leben in dir nur dadurch, daß

du die Schranken niederreißest, die dein Leben von dem der andern Wesen

trennen, indem du die anderen Wesen als dein Selbst betrachtest und sie

liebst. Das Leben in anderen Wesen aber zu zerstören, liegt nicht in deiner

Macht. Das Leben der Wesen, die du getötet hast, ist deinen Augen ent-

schwunden, aber es hat nicht aufgehört zu sein. Du vermeintest das eigene

Leben zu verlängern und das Leben der andern zu verkürzen, aber das zu

tun vermagst du nicht. Für das Leben gibt es weder Zeit noch Raunn Das
Leben ist ein Augenblick, und das Leben ist ein Jahrtausend, und dein Leben

nnd das Leben aller sichtbaren und unsichtbaren Wesen in der Welt sind eines.

Man kann das Leben weder vernichten noch umgestalten, denn es gibt nur ein

Leben. Alles übrige ist Täuschung.

So sprach der Greis und verschwand.

Am andern Morgen gab König Assarhadon Befehl, Lailie und alle Ge-

fangenen freizugeben, und ließ niemanden mehr hinrichten.

Und am nächstfolgenden Tage berief er seinen Sohn Assurbanipal und

übergab ihm die Herrschaft; er selbst zog sich in die Wüste zurück und dachte
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ttad) über boS, toaS er erfahren batte. ®amt aber toanberte er als tilgetburd) ©tabte unb ®örfer unb nrebigte ben Kenfäen, ba& baS Beben nur eines^ 2fcnfd&en ftd& nur felBft SöfeS gufügen, toenn fie anbereu
-toefen SqfeS gugufügeit bermetnen.

HugBrtbfürförgE unb JfamtltBnlBbBn.
Slon § einriß |>ieflattb.

©ër Sugenb bon beute, bie ber ©taut unb bie ©efellfdiaft bon moraeu
fe'.SrSn

a
^ jetiigen ®iefftanbeS ber gamitienergiebung eineSluêruftung gegeben toerben, „bie fie befähigt, bie groffen Slufgaben beS font-

Sfpn 4t! © fM n **£ ©nttoicflung ber Sttenfd)beit gu erfaffen unb gu

ÄÄSSSfÄeVnf® "" "* fr»"*
^ "t ^>enbig, jebem tinbe eine normale @nt=

ù fs "j* 0"^0en Gräfte unb Einlagen gu fiebern.
^ f. Seftlegung einer allgemeinen Sd)ulf>fli^teinen ®etl btefer Aufgabe organtftert unb übernommen. @r bat burdi Sei=

trage an bie ©ratejung ober SSerforgung anormaler tinber mitgeholfen, bieKir? ?" W^ Hnterftü^ung unb ©inriebtung bongortbtlbungSfd)uIen nut beruflichem unb ftaatêèûrgcrtidjem Unterricht bie
fünftigen partner unb grauen für iïfre SebenSattfgabe tïtdjtig gu machen,aber mttJftedjt totrb gerabe in jüngfter Qeit barauf t)ingemiefetx, baff alle
btefe ftaatltdj orgamfterten, für bie tbiaffe beregneten ©inrid&tungen ihren
Aufgaben nur geregt gu roerben bermögen, toenn ibre Sefucber forberlicb unb
geiftig gefunb ftnb. ©rfuüt bon ber richtigen ©rfenntniS, baft baS 3Ser|ütenemeS llbetS beffex: unb billiger ift, als baS Reiten beSfelben, foil baber namenü
1 öorfdöultiflid&tigen filter bermebrte flufmerffamfeit gefebenft unb

baS äftoghdie getan toerben, alle bie tieinen gefunb, ftarf unb qlüdlicb gu
machen, bannt fie einft arbeitStüdjiig unb Ieiftung§fäl)ig in bie ftaatlidien
©rgiefmngâanftalten eintreten tonnen. 2M)l ift gu biefer SOtiffion in erfter«inte bte gamtlie berufen unb berftflicbtet, aber aud) ber Staat bat als
oberger -guter ber SoIfSgefunbbeit unb SotfStooblfabrt ein tebbqafteS gnter=
ni t 'Übel gu milbern unb bie Clucften berfelben gu ftobfeit.
©r Jpnbelt fo nur im ©inne eineS richtig öerftanbenen ©etbfterbaïtunqS^
triebeS.

©o beigeben toir beitit iit ber ©cgentoart unter Sugeitbfiirforge nid)t
metir bloft bte gtlfe an anormalen ober leiblich unb geiftig gebrechlichen ober
bertoaqrloften Stinbern. ©ie toiH bielm§r burd) Seigre unb Seifbiet birett
unb inbirett audj aller fîormaten fic£) annehmen.

©urd) fogiale ©inridjhmgen foüen bie Süden tu ben ©rgiebuttgSbebim
gütigen ausgefüllt toerben, bie teils bei ben ©Item unb ben fogialett Serbält=
mffen liegen, teils buret) anormale fl^ijftf^e, inteUeftuelle ober moratifdie
©tgeitfdgaften beS SinbeS bebingt finb.

^
„®ie gugenbfürforge bat barutn (nad) gollinger) ben Urfatfjen ber

gnomalten nadggugeben unb fie gu befäntbfen. ©ie bient fo nid;t allein gur
•vfbung ber SebenSfäbigfeit berienigen, bie fie genieften, fie liegt Oietmebr
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nach über das, was er erfahren hatte. Dann aber wanderte er als Pilger
durch Städte und Dörfer und predigte den Menschen, daß das Leben nur eines

Menschen sich nur selbst Böses zufügen, wenn sie anderen
Wesen Boses zuzufügen vermeinen.

Jugendfürsorge und Familienleben.
Von Heinrich Hiestand.

Der Jugend von heute, die der Staat und die Gesellschaft von morgenmuß trotz des jetzigen Tiefstandes der Familienerziehung eineAusrüstung gegeben werden, „die sie befähigt, die großen Aufgaben des kam-

lölm î s ;??? der Entwicklung der Menschheit zu erfassen und zuàAWLà?^KK.?à «mm. ihr «à und H-mdà
dies geschehe, ist es notwendig, jedem Kinde eine normale Ent-imckàg eurer körperlichen und geistigen Kräfte und Anlagen zu sichern.

oin-rrr Äi I k
^ dse Festlegung einer allgemeinen Schulpflichteinen Teil dieser Aufgabe organisiert und übernommen. Er hat durch Bei-

trage an die Erziehung oder Versorgung anormaler Kinder mitgeholfen, die
Aâi? Er sucht durch Unterstützung und Einrichtung vonFortbildungsschulen mit beruflichem und staatsbürgerlichen! Unterricht die
IJUlgen Manner und Frauen für ihre Lebensaufgabe tüchtig zu machen.Aber Mit Arecht wird gerade in jüngster Zeit darauf hingewiesen, daß alle
diese staatlich organisierten, für die Masse berechneten Einrichtungen ihren
Aufgaben nur gerecht zu werden vermögen, wenn ihre Besucher körperlich und
geistig gesund stud. Erfüllt von der richtigen Erkenntnis, daß das Verhüteneines Übels besser und billiger ist, als das Heilen desselben, soll daher nament-

vorschulpflichtigen Alter vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt und
das Mögliche getan werden, alle die Kleinen gesund/stark und glücklich zumachen, damit sie einst arbeitstüchtig und leistungsfähig in die staatlichen
Erziehungsanstalten eintreten können. Wohl ist zu dieser Mission in ersterLinie die Familie berufen und verpflichtet, aber auch der Staat hat als
oberster Huter der Volksgesundheit und Volkswohlfahrt ein lebhaftes Inter-

daran, allfällige Übel zu mildern und die Quellen derselben zu stopfen.
Er handelt so nur im Sinne eines richtig verstandenen Selbsterhaltunqs-
triebes. ^

So verstehen wir denn in der Gegenwart unter Jugendfürsorge nicht
mehr bloß die Hilfe an anormalen oder leiblich und geistig gebrechlichen oder
verwahrlosten Kindern. Sie will vielmehr durch Lehre und Beispiel direkt
und indirekt auch aller Normalen sich annehmen.

Durch soziale Einrichtungen sollen die Lücken in den Erziehungsbedin-
gungen ausgefüllt werden, die teils bei den Eltern und den sozialen Verhält-
mssen siegen, teils durch anormale physische, intellektuelle oder moralische
Eigenschaften des Kindes bedingt sind.

^
„Die Jugendfürsorge hat darum (nach Zollanger) den Ursachen der

Anomalien nachzugehen und sie zu bekämpfen. Sie dient so nicht allein zur
Hebung der Lebensfähigkeit derjenigen, die sie genießen, sie liegt vielmehr
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